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Wochen-Chronik

12. August 1912
Ein halbes Jahr nach dem Ende des Kaiser-
reichs in China gründet Sun Yat-sen in Nan-
king die Guomindang (Volkspartei), die erste
revolutionäre Partei Chinas. Die aus mehre-
ren Geheimgesellschaften hervorgegangene
neue Partei ruft die erste chinesische Repub-
lik aus, wird allerdings in der Folge von Flü-
gelkämpfen erschüttert.Während SunYat-sen
ein Bündnis mit der 1921 in Shanghai ge-
gründeten KP anstrebt, lehnt Tschiang Kai-
shek ein solches ab. Foto: imago/UnitedArchives

13. August 1917
Die deutsche Presse druckt Anzeigen der
Reichsregierung, in denen zum Verzicht auf
Trauerkleidung aufgerufen wird, da diese
hinsichtlich der Stimmung im Volk nicht er-
bauend sei. In dem noch über ein Jahr to-
benden Völkerschlachten sterben zwei Milli-
onen deutsche Soldaten, womit das Wilhel-
minische Kaiserreich nominell die größte Op-
ferzahl zu verzeichnenhat. Anteilmäßig ist die
Serbiens und Montenegros mit elf bzw. 17
Prozent der Bevölkerung höher.

16. August 1977
Nach einer Herzattacke stirbt in Memphis
(Tennessee) mit 42 Jahren Rock’n’Roll-Star
Elvis Presley. Als die Nachricht von seinem
Tod bekannt wird, werden weltweit binnen
kurzer Zeit zwanzig Millionen Schallplatten
gekauft. 100 000 Fans pilgern nach Mem-
phis,woElvis am18. August zunächst auf dem
Forrest Hill Friedhof neben seiner Mutter be-
erdigt wird. Nach mehreren Versuchen, den
Leichnam zu entwenden, wird er auf seinem
Anwesen Graceland beigesetzt. Foto: dpa/UPI

Am Puls des Kapitalismus
Erstmals sind auch die »Krisenhefte« von Karl Marx veröffentlicht. Von Gert Lange

D er Krisenparcours, der vor
nunmehr zehn Jahren mit
der Immobilienbaisse in
den USA begann und we-

gen der gewaltigen Schulden, die der-
zeit noch auf Staaten, privaten Haus-
halten und Unternehmen lasten, nicht
von allen Ökonomen als überwunden
gilt, wirft die alte Frage Hyman P.
Minskys auf: »Can it happen again?«
Kann es wieder geschehen? Der Wa-
shingtoner Finanzexperte hatte sie
nach intensiven Studien der Großen
Depression 1929 bis 1933 gestellt. Zu-
nächst wenig beachtet, avancierte sei-
ne Monografie »Stabilizing an Unsta-
ble Economy« 2008 zu einem Best-
seller. Minsky räumte die Möglichkeit
wiederholter wirtschaftlicher Zusam-
menbrüche ein, weil es an einer The-
orie fehle, die aufzeigt, wie Instabili-
täten entstehen. Auch ein anderer
Analytiker geriet wieder ins Blickfeld
der Öffentlichkeit: Karl Marx, Autor
des »Kapitals«, von dem Joseph
Schumpeter sagte, dass »es da nie-
mand (gab), der sich mit ihm hätte
messen können, weder in Kraft noch
in theoretischem Wissen«.
Zum ersten Mal sind nun die so-

genannten »Krisenhefte« von Karl
Marx veröffentlicht, als neuer Band
der Marx-Engels-Gesamtausgabe
(MEGA): Exzerpte, Notizen und Zei-
tungsausschnitte, die in engem Zu-
sammenhang mit der Ausarbeitung
der »Grundrisse der politischen Öko-
nomie« undmit seinenArtikeln für die
»New-York Daily Tribune« stehen. Da
uns die Ungewissheiten wirtschaftli-
cher Entwicklung nach wie vor be-
gleiten, dürfte es von allgemeinem
Interesse sein, wie Marx versucht hat,
der ersten Weltwirtschaftskrise
1857/58 beizukommen. Sie begann
mit dem Verfall der Eisenbahnaktien
und einem Bankenrun ebenfalls in
den USA, griff nach wenigen Wochen
auf Großbritannien über und betraf
nicht nur Nordeuropa, sondern auch
den Handel mit Indien, Australien,
Ägypten und anderen Ländern.
Als Marx ab November 1857 die

Struktur des (nicht-monetären)
Marktes und dessen Entwicklung stu-
dierte, hatte er sich schon über eini-
ge Jahre bemüht, Ursachen und Er-
scheinungsformen zyklischer Krisen
zu ergründen, die spätestens seit
1830 von britischen Ökonomen nicht
mehr als zufällig, sondern als eine en-
dogene Eigenart der modernen ka-
pitalistischen Wirtschaftsweise be-
trachtet wurden. Unmittelbarer An-
lass war die Handelskrise von 1847
gewesen, die er in London und Fried-
rich Engels in Manchester recht quell-
nah erlebten. Sie hatte auf dem Kon-
tinent Revolutionen ausgelöst. Die-
sem Umstand geschuldet war es, dass
der aus Preußen und schließlich aus
Paris vertriebene Dr. jur. ungeduldig
die nächste Krise erwartete, weil er
sich davon eine Wiederbelebung der
revolutionären Kräfte versprach.
Später, nach den »chronischen« Ban-
krotten seit 1873, die sich über viele
Jahre hinzogen, ist Marx von der di-
rekten Kopplung Krise – Revolution
abgerückt, überzeugt davon, dass
solche Depressionen »einen neuen
›industriellen Zyklus‹ mit allen sei-
nen verschiedenen Phasen von Pros-
perität usw. einleiten«.
NachdemEngels imMärz 1858den

»Erforscher der kapitalistischen Pro-
duktion«, als den sich Marx sah, über
die Amortisation der Maschinerie in
der Baumwollindustrie und deren Er-
neuerungsinvestitionen aufgeklärt
hatte, korrigierte er die damals übli-
che, vor allem von Charles Babbage

vertretene Auffassung, dass sich ein
Konjunkturzyklus über fünf bis sie-
ben Jahre erstreckt. Er kommt auf
Grund der Dynamik des sogenannten
fixen Kapitals (Anlagen und Maschi-
nen) auf einen »plus ou moins zehn-
jährigen Zeitraum«, was sofort in die
»Grundrisse der Kritik der politi-
schen Ökonomie« Eingang gefunden
hat. Die Chronik der »gesellschaftli-
chen Epidemien« des 19. Jahrhun-
derts hat diese Periodizität im We-
sentlichen bestätigt.
Es ist bezeichnend, dass Marx von

den Produktionsbedingungen aus-
ging. Zeitgenössische Ökonomen
tendierten dazu, die Krisenursachen
im Geldmarkt zu suchen. Auf Gier be-
ruhende Spekulation und Finanzma-
nipulation sollten dafür verantwort-
lich sein – eine Deutung, die auch
heutzutage, zumindest seitens der
Medien, bedient wird. Marx gelangt
zu der Einsicht, dass Irritationen des
Finanzmarktes viel mehr ein Symp-
tom des gesättigten Warenmarktes
sind. »Die Spekulation tritt regelmä-
ßig ein in den Perioden, wo die Über-
produktion schon im vollen Gange ist.
Sie liefert der Überproduktion ihre
momentanen Abzugskanäle, wäh-
rend sie ebendadurch das Herein-
brechen der Krise beschleunigt«,
schrieb er schon 1850 in der »Neuen
Rheinischen Zeitung. Politisch-öko-
nomische Revue«. Für ihn ist die Fi-
nanzkrise die erste Phase einer all-
gemeinen Krise, auf die eine ernst-
hafte Industriekrise folgt.
Marx wollte nun prüfen, ob der

Einbruch von 1857 und dessen Fol-
gen (mehr als 1400 Banken in den
USA mussten ihre Zahlungen einstel-
len) seine These bestätigen. Er stu-
diert mit beispielloser Detailverses-
senheit die Halbjahresberichte des
englischen Handelsministeriums,
vergleicht die Bilanzen der Bank von
England von 1847 bis 1857. Er wer-
tet regelmäßig »The Economist« aus,
die führende britische Wirtschafts-
zeitung, aber auch den »Morning
Star«, die »London Gazette« und die

»Times«. Aus dem »Manchester Guar-
dien« ersieht er, dass die Gläubiger
auf den Boom des Goldmarktes ver-
schieden reagieren. Er fertigt groß-
formatige Zeitreihen an und reflek-
tiert die Tabellen in wöchentlichen
Abständen. Immer wieder kommt er
auf die amerikanische Krise von 1837
bis 1839 und auf 1847 zurück, um
Unterschiede zu erkennen. Bereits im
Dezember 1857 sieht er sich auf-
grund seines reichhaltigen Materials
befugt, in einem Leitartikel für die
»New-York Daily Tribune« zu ver-
merken, »die Industriekrise steht nun
an oberster und die Geldschwierig-
keiten (stehen) an unterster Stelle«.
»Ich arbeite ganz colossal, meist bis

4 Uhr Morgens«, schreibt er an En-
gels. Nicht nur dass er sich mit den

drei Krisenheften, betitelt als »1857
France«, »Book of the Crisis of 1857«
und »The Book of the Commercial Cri-
sis«, ein umfangreiches Daten- und (in
Form von Zeitungsausschnitten) Be-
legarchiv anlegt; der Ausbruch der
neuen Krise und die Studien zu ihrem
Verlauf spornen Marx entscheidend
an, sich »nun ernsthaft an die Ausar-
beitung meiner Grundzüge der Öko-
nomie« zu begeben, wie er Ferdinand
Lassalle im Dezember 1857 schreibt,
und es ist kein Zufall, dass er nur zwei
Monate später Lassalle über seinen
Sechs-Bücher-Plan zur bürgerlichen
Ökonomie informiert – eine »Darstel-
lung des Systems und durch die Dar-
stellung Kritik desselben«. Für die Ma-
nuskripte zumersten und dritten Band
des »Kapital« greift er auf die »Kri-
senhefte« zurück.
Als Marx die ersten Seiten der No-

tizbücher füllte, befand sich die Krise
auf dem Höhepunkt. In einem »Tri-

bune«-Artikel sagte er voraus, dass die
britische Regierung gezwungen sein-
würde, das Bankgesetz, das die Men-
ge der ausgegebenen Banknoten be-
grenzte, aufzuheben, damit die krass
gestiegenen Zinsraten wieder sinken.
(Alles Erscheinungen, die wir in der
Finanzkrise 2007/08 und der Reak-
tion der Europäischen Zentralbank
verfolgen konnten.)
Marx und Engels erwarteten eine

Zuspitzung der Lage, aber mit der
Suspendierung des Bankgesetzes von
1844 beruhigte sich der Geldmarkt,
während die Textilproduktion, der
mit Abstand wichtigste britische In-
dustriezweig, weiterhin stockte, der
Handel fast brachlag und die Preise
drastisch fielen. Zu Beginn des Jah-
res 1858 deutete sich eine Besserung
an, was Marx ebenso penibel doku-
mentierte wie den Verfall der Liqui-
dität und die zahlreichen Konkurse
zuvor. Im Grunde spiegeln die »Kri-
senhefte« den Gipfel der Depression
sowie die allmähliche Erholung der
Wirtschaft und des Handels. Sie wur-
den durch einige protektionistische
oder wie in Hamburg durch korpo-
rative Maßnahmen – ein in der Wirt-
schaftsgeschichte neues Phänomen –
unterstützt.
Unmittelbaren Niederschlag fin-

den die Recherchen in Leitartikeln für
die »New-York Daily Tribune«. Der in
Lancaster lehrende Ökonom Michael
Krätke bezeichnete sie als »erste Pro-
ben einer neuen Literaturgattung, der
Konjunkturberichte«. Marx kritisiert
darin, dass der Fehler aller bisheri-
gen Untersuchungen von Krisenur-
sachen, auch der des britischen Un-
terhauses, darin liege, dass sie »jede
neue Krise als eine isolierte Erschei-
nung behandeln, welche … folglich
nur durch jene Ereignisse, Bewegun-
gen und Faktoren erklärt werden
muss, die ausschließlich für eine Pe-
riode, die gerade zwischen der vor-
letzten und der letzten Erschütte-
rung liegt, charakteristisch ist oder als
charakteristisch angesehen werden«.
Die unterschiedlichen Merkmale je-

der neuen Krise dürften jedoch »nicht
die ihnen allen gemeinsamen Aspek-
te überschatten«.
Deshalb richtet Marx sein Augen-

merk auf die produktive Sphäre und
sieht die Ursachen in den »allge-
meinen Bedingungen der capitalis-
tischen Production«, die zu ergrün-
den das Programm seiner langjähri-
gen, letztlich unabgeschlossenen
Forschungsarbeit sein sollte. Die »re-
ale Crisis kann nur aus der realen Be-
wegung der capitalistischen Produc-
tion, Concurrenz und Credit darge-
stellt werden«, schreibt er in den
»Theorien über den Mehrwert«. Und
er stellt klar, dass »Regierungsge-
walt« keine Krise verhindern kann,
weil sie sich aus der periodischen
Diskrepanz zwischen Angebot und
Nachfrage ergibt und dem darauf
folgenden Zusammenbruch des Fi-
nanzmarktes, dem er eine relative
Eigenständigkeit zuerkennt.
Darüber, ob Marx so etwas wie ei-

ne Krisentheorie entwickelt hat, wur-
de heftig gestritten. Explizit gibt es sie
nicht. Trotzdem können aus den vor-
handenen, unfertigen Texten Ansätze
einer solchen Theorie herausgelesen
werden, zumindest das, was nach
Marx’ Ansicht einfließen müsste. Ei-
nige Beobachtungen sind so relevant,
dassman sichwundert, warum sie von
der bürgerlichen Volkswirtschaftsleh-
re ignoriert wurden und noch heut-
zutage ignoriert werden. Bewunde-
rung ist angebracht, bedenkt man,
dass die »Krisenhefte«, die Marx auch
als einen modernen Sozialwissen-
schaftler ausweisen, verfasst wur-
den, als es weder umfassende amtli-
che Statistiken noch eine volkswirt-
schaftliche Gesamtrechnung gab.

Karl Marx/Friedrich Engels: Gesamt-
ausgabe (MEGA). Exzerpte, Notizen,
Marginalien: November 1857 bis Feb-
ruar 1858. Bd. IV/14. Hg. von der Ber-
lin-Brandenburgischen Akademie der
Wissenschaften. Bandbearbeiter: Kenji
Mori, Rolf Hecker u. a. Verlag De Gruy-
ter. 689 S., geb., 149,95 €.

Die MEGA und Marx als Matrose der »Aurora«, die den Signalschuss zum Oktoberaufstand 1917 in Petrograd abgegeben haben soll Foto: nd/Karlen Vesper

Die »Krisenhefte«
waren eine Vorarbeit
zu Marx’ »Kapital«.

Angemerkt

Koreakrieg
Die Bomben auf Hiroshima und
Nagasaki am 6. und 9. August
1945 waren selbst nach Ansicht
hochrangiger US-Militärs militä-
risch und strategisch ebenso we-
nig nötig wie moralisch gerecht-
fertigt. Japan stand bereits kurz
vor der Kapitulation.
Während Einheiten der Roten

Armee bereits Mitte August 1945
in Korea einmarschiert sind und
– laut Absprache mit den USA –
am 38. Breitengrad Halt mach-
ten, landete erst am 8. Septem-
ber 1945 die 7. US-Infanteriedi-
vision in Incheon an der West-
küste der Halbinsel. Das Land
wurde nach 36-jähriger japani-
scher Kolonialherrschaft geteilt.
Im Norden übernahm die antija-
panische Partisanentruppe um
Kim Il-Sung unter sowjetischer
Protektion die Macht. 1948 ent-
standen zwei Separatstaaten, die
sodann in einen erbitterten Bru-
derkrieg gerieten, der von 1950
bis 1953 dauerte. Internationa-
lisiert wurde dieser erste heiße
Konflikt im Kalten Krieg wegen
der geostrategischen Lage des
Landes. Vor allem die USA wa-
ren darauf fokussiert, nach der
Staatsgründung der VR China am
1. Oktober 1949 einen strikt an-
tikommunistischen Cordon Sani-
taire gegen die Sowjetunion und
das junge China zu schaffen. Das
Waffenstillstandsabkommen von
Panmunjom am 27. Juli 1953 ist
bis heute nicht in einen Frie-
densvertrag überführt worden,
was die prekäre Sicherheitslage
auf der Halbinsel erklärt.
»In der Zeit vom 25. Juni 1950

bis zum 27. Juli 1953 kamen
nach konservativen westlichen
Schätzungen über 4,6 Millionen
Koreaner ums Leben, ein-
schließlich drei Millionen Zivi-
listen im Norden und 500 000
Zivilisten im Süden der Halbin-
sel«, hieß es in dem Verdikt des
Korea International War Crimes
Tribunal am 23. Juni 2001 in
New York, als dessen Vorsitzen-
der und Chefankläger der ehe-
malige US-Justizminister Ram-
sey Clark fungierte. Das Tribu-
nal präsentierte Augenzeugen-
berichte und Dokumente über
Massaker der US-Streitkräfte
und die genozidmäßig betriebe-
ne US-Politik im Norden Koreas,
bei der auch geächtete Waffen,
biologische und chemische, ge-
gen die Bevölkerung eingesetzt
wurden.
Der Oberbefehlshaber der

kombinierten US- und UN-
Streitkräfte in Korea, General
MacArthur, hatte sogar mit dem
Einsatz atomarer Waffen ge-
droht. In posthum veröffentlich-
ten Interviews behauptete jener
seinerzeit, den Krieg innerhalb
von zehn Tagen zu gewinnen. Er
wollte u. a. 30 Atombomben
über dem Grenzgebiet zur
Mandschurei abwerfen und zwi-
schen dem Ostmeer und dem
Gelben Meer einen mit radioak-
tivem Kobalt verseuchten Land-
gürtel schaffen. Die »Pulverisie-
rung« – sprich: atomare Verwüs-
tung – grenznaher chinesischer
Städte ging jedoch Präsident
Harry S. Truman zu weit. Nach
einem Krisentreffen mit MacArt-
hur auf der PazifikinselWake gab
Truman am 11. April 1951 vor
der internationalen Presse des-
sen Absetzung bekannt und
schloss seine Erklärung mit den
Worten: »Wir bemühen uns, ei-
nen Dritten Weltkrieg zu ver-
hindern.« Rainer Werning


